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Phot. W. Flükiger.

Abb. 15. Die neuentdeckte, altsteinzeitliche Höhle ,.ChiIchIi" (oben links).

Eine neue Höhlenbärenfundstelle im Simmental.

Die Ausgräber des Schnurenlochs bei Oberwil und des

Ranggilochs ob Boltigen, D. und A. Andrist und W. Flükiger,
entdeckten vor Jahresfrist im Simmental die dritte
Höhlenbärenstation. Die Höhle ,Ch i Ich Ii", 3/2 Stunden ob Erlenbach,

im Stockhorngebiet gelegen, 1810 m ü. M., ist zirka
10 m breit und tief, durchschnittlich l/2 m hoch, mit einer
maximalen Höhe von beinahe 6 m. Vielleicht ist es diese an

ein Kirchenschiff erinnernde Form, die den Namen veranlasst
hat. Der Höhlenausgang schaut wie beim Ranggiloch nach

Nordosten. Ein kleiner, aufwärts führender Ausgang in
nordwestlicher Richtung sorgt für Ventilation. Auch in
geologischer Hinsicht stimmt das „Chilchli" mit dem Ranggiloch

36



Phot. A. Andrist.

Abb. 16. Der Eingang der Chilchli-Höhle während der Aus¬
grabung, mit den Entdeckern.

überein; beide liegen im Malmkalk, in der Nähe der anschliessenden

Neokomschichten. Die Ursache zur Entstehung der
Höhle liegt in einer ungefähr 1 m dicken, weniger kompakten
Kalkbank, mit einer Knickung beim Höhleneingang.
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Mit finanzieller Unterstützung des Historischen und des

Naturhistorischen Museums in Bern erfolgte im vergangenen
August die erste Grabung. Nach zeitraubenden Vorarbeiten
wurde der steile Schutthang vor der Höhle in Angriff genommen,

und zwar 8 m ausserhalb der Trauflinie (horizontal
gemessen) und beinahe 8 m tiefer als das Niveau des Höhlenbodens.

Die Oberflächenschicht bestand aus einer mit grossen
Steinen und Felsblöcken durchsetzten, bis 40 cm mächtigen
Humusschicht mit üppigem Pflanzenwuchs. Darunter folgten
die knochenführenden Schichten: eine graue Lehmschicht, im
äussern Teil fast nur aus kopfgrossen Steinen bestehend, und
eine ockergelbe Lehmschicht, mit hauptsächlich kleinern
Steinen. Wie im Ranggiloch fehlt also auch hier die deckende
Lehmschicht.

Die vorgefundenen Höhlenbärenüberreste bestanden vor
allem aus Fussknochen und Zähnen, meist sehr stark
zersplittert; sogar die Phalangen waren vielfach quer oder längs
gebrochen. Auch Röhrenknochenbruchstücke mit gerundeten
Kanten oder Spitzen, sowie kleine, ringsum gerundete
Knochenstücke fehlten nicht. Wenige Reste sind dem Steinbock,

der Gemse und einer Hirschart zuzuschreiben.

Eine für die Ausgräber freudige Ueberraschung brachten
die 5 Werkzeugfunde aus Stein, von denen vier aus dem

bisherigen Rahmen des alpinen Paläolithikums herausfallen:
2 Feuersteinklingen, retuschiert, mit Kerbe, 1 retuschierte
Spitzklinge mit abgebrochener Spitze und teilweise
abgenommener Firstkante, 1 Dickschaber, ähnlich einem
Kielschaber, und 1 viereckiges Quarzitwerkzeug. Während sich
die drei ersten im grauen Lehm befanden, lag das letzte
Stück fast an der Basis der ockergelben Schicht.

Die Ausgräber hegen die Hoffnung, dass die
Durchforschung der Höhle selbst diese für die alpinen Höhien-
bärenfundstellen eigenartigen Werkzeugfunde noch
bereichern wird.

W. Flükiger, Koppigen.
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